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Zum besseren Verständniss dessen, was wir über rückschrei. 
tende Metamorphose zu sagen haben, scheint es nöthig, an die Ver­
schiedenheit der vorhandenen Theorien über Pflanzeninetamorphose 
zu erinnern, insofern die Ansicht der rückschreitenden Metamorphose 
nur einer derselhen, nämlich der Blattmetamorphosentheorie ange­
hört, in welche jedoch eine, auch den beiden andern Metamorpbo-
sentheorien gemeinsame Grundansicht übergegangen ist, welche aus 
dem ursprünglichen Vorbilde der Pflanzenmetamorphosenlebre; der 
Insektenmetamorphose herstammt; die Ansicht nämlich, dass wie das 
Insekt, so auch die Pflanze in der Metamorphose als ein einziges 
oder einfaches Individuum , dessen Organe sich verwandeln , aus­
drücklich oder sti l lschweigend betrachtet wird . Die S w a m m e x -
d a m m ' s c h e Metamorphosenlehre identificirt in diesem Sinne die 
Pflanzen mit der Insektenmetamorphose gänzlich, indem sie die Pflanze 
geradezu als Larve , die Blume als das ausgekommene Insekt be­
zeichnet, welches nach mehreren Blattabhäutungen aus dem L a r v e n -
in deu Blumen- und Fruchtzustand sich metamorphosire. L i n n 6 

hat sogar Anfangs diese Theorie dadurch zu erläutern gesucht, dass 
er die verschiedenen Rinden- und Holzschichten als die Larvenhäute 
bildend zu bezeichnen suchte. Ebenso wird in der späteren, vou 
L i n n e aufgestellten Prolepsis lehre, nach welcher mehrere Jabres* 
triebe vorgreifend, in der Blume sich gleichzeitig entwickelnd, und 
dadurch die Blumenkreise bildend, angenommen wurden, die Ansicht, 
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das« die Pflanze hierbei ein einziges einfaches Individuum bilde, 
festgehalten. Die G ö t h e ' s c h e Blattmetamorphosenlehre beruht auf 
derselben Voraussetzung, indem sie das Blatt als die einfache U t -
form betrachtet, durch deren Verwandlungen alle Blumenthei le und 
somit die Pflanzenmetamorphose bewirkt werde. W i e nach S w a i n -
m e r d a m m die ganze beblättert»* Pflanze, so ist im G ö t h e ' s c h e n 
Sinne das Blatt : die Larve der Blume, G ö t h e und seine Nachfolger 
drücken dies» zwar nicht so aus / al lein das Sachverhältniss folgt 
nothwendig aus dem ersten Grundsatz der G ö t h e ' s e h e n Metanior 
phosenlehre, dass die Blume nichts als ein verwandeltes Blatt sei , 
indem das Blatt hiernach den Urzustand der Blume, in demselben 
Sinne, wie die Larve den Urzustand des Insektes darstel l t ; die Pflan 
zenmetamorphose also ebenso mit dem Blatt , wie die Insektenmeta­
morphose mit der Larve anfängt. 

Keine der Metamorphosenlehren der Pflanzen hat den grossen 
•Unterschied, der zwischen der Insekten und Pflanzenmetamorphose 
besteht, erkannt; alle sind dadurch, dass sie diesen Unterschied nicht 
in Betracht gezogen haben, irre geleitet worden. 

»ier Unterschied der Insekten- und Pflauzenmetamorphose beruht 
auf der Verschiedenheit der Gesammtorganisation von Insekt und 
Pflanze. Das Insekt ist ein einzelnes Individuum: al le inneren Or­
gane desselben und auch die Generationsorgane, die eigentlichen 
Blumen des Insekts , sind schon im ursprünglichen Larvenzustande, 
nnd zwar gleichzeitig angelegt; es bilden sich während und mittels 
der Metamorphose hinterher keine neuen hinzu, sondern die vorhau 
denen wachsen nur weiter aus ; es sind nur die vom Hautskelet 
ausgehenden Bewegungswerkzeuge, welche im Puppenzustande U m ­
bildungen erleiden, immer in Beziehung auf das eine ganze Indi­
viduum. 

Die Pflanze dagegen ist ein Individuenverein, ein Stammbaum 
von Individuen, welche sich der Reihe nach aus e i n m d e r und über 
einander entwickeln, und in dieser Reihenfolge verschiedene Gestalt 
Veränderungen erfahren, wodurch das folgende Individuum von dem 
vorausgehenden (Stengelglied, Blatt) abweicht, während jedes einzelne 
Individuum sich nicht metamorphosirt , sondern seine erste Gestalt 
dorch sein ganzes Leben behält. Da jedem Individuum eine Blume 
entspricht, so wird hierdurch die grosse Zahl der Blumen an einer 
Pflanze erklärlich, während das eine, einzige Individuum des Insekts 
auch nur ein einziges Generationsorgan erzeugen kann . 

Die Ansicht einer einfachen Individualität der Pflanze ist in 
der Metamorphosenlehre sehr verstärkt worden durch die L i n n e ' ' 
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sehe Idee der Prolepsis, welche G ö t h e , ungeachtet er derselben 
widerspricht , durch seine Ansicht der simultanen Entwick lung aller 
Bloraentheile dennoch im Princ ip beibehalten hat ; denn beide A n ­
siebten haben das Gemeinsame, die sich metamorphosirenden The i le 
als B e s t a n d t e i l e eines einfachen Individuums zu betrachten, ähnlieh 
wie bei der Knsektenmetamorphose. 

Inzwischen ist die Ansicht der Blumenbildung durch Prolepsis 
in diesem Betracht nicht unrichtiger, wie die G ö t h e ' s c h e Ansicht 
der simultanen Entwick lung . Denn in der Tbat entstehen die in 
einander stehenden Blumenkreise (Ke l ch , Krone, Staubfaden, Stem­
pel) durchaus nicht simultan, wie es bei oberflächlicher Ansicht den 
Anschein hat, sondern sie entstehen nach einander, wie sie eigent­
lich auch nicht in einander, sondern über einander stehen, was an 
der B l u m e im Wesentlichen nicht anders ist, als an der nicht blü­
henden Pflanze, wenn diese gedrängt stehende Blätter hat. W i e 
die Blumen später entstehen, als die Pflanze, so entstehen aoeh die 
einzelnen Blüthentheile nach einander, und nicht gleichzeitig, w ie 
die inneren Thei le des Insektes. Die Blumenhüllen entstehen stock­
werksweise , früher als die Generationsorgane, und von diesen die 
Staubfäden früher als die S tempe l ; in den Stempeln die Fruchthül­
len früher als die Samenträger, und die Samenträger früher als die 
Samen. D i e in der Metamorphosenlehre bis jetzt geltende Ansicht 
einer simultanen (gleichzeitigen) Entwick lung aller Blumentheile ist 
daher gänzlich unrichtig. 

Ebenso unrichtig ist die Voraussetzung, dass derselbe T h e i l , 
wie das Blatt , sich in einen andern (Blumentheil ) metamorphoeirt, 
so dass der metamorphosirte neue T h e i l ein auderer Zustand oder 
eine andere Form desselben früher dagewesenen The i l s , der die Um­
pflanze bilden so l l , wäre : vielmehr bilden die als metamorpbosirt 
betrachteten Thei le eine Re ihe von neuen Generationen von Indivi­
duen, aus denen die Gesammtpflanze besteht, das Ganze etwa eine 
Familienmetamorphose, während die Insektenmetamorphose eine e in­
zelne Individuenmetamorphose ist. 

An der Pflanze stellen die letzten, jüngsten Individuumstock­
werke höhere Entwicklungsstufen, als die ersten, ältereti, dar« Die 
Blumenstockwerke sind die jüngstsn Individuen der Pflanze; diese 
sind höhere Stufen als die individuel len Stöcke, ans denen sie her­
vorgewachsen sind« Diese Generationsstufen sind das , was mau 
Metamorphose genannt hat. 

Die Staubfäden und Stempel der Blume sind niemals Metamor­
phosen eiues und desselben Anaphytons (Individuums; Zweige«, 
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Blattes) auf verschiedenen Entwicklung** oder Altersstufen, sondern 
es sind immer neue Anaphytosen, welche in der Reihe von auf e in­
ander folgenden Generationen, von neuen Gliedern über die älteren 
hinaus sich bilden, und von denen die später entstandenen stufen­
weis veränderte neue phytodomische Wuchstypen s ind, welche als 
solche schon durch ihre ursprünglichen Anlagen vorgezeichnet s ind. 

Aehnlicb ist es bei der Bi ldung der Ke ime aus Vorkeimen in 
den Samen blühender Pflanzen und bei der B i ldung der Vorke ime 
und deren Entwick lung bei kryptogamischen Pflanzen, 

W i r glauben nun zeigen zu können, d a s s g a n z d a s s e l b e 
E n t w i c k l u n g s g e s e t z a u c h b e i d e r v o n G ö t h e s o g e n a n n ­
t e n r ü c k s c h r e i t e n d e n M e t a m j o r p h ose d e r g e f ü l l t e n u n d 
s o n s t m o n s t r ö s e n B l u m e n u n d F r ü c h t e h e r r s c h t , dass die 
gefüllten Blumen gar keine Ausnahme von diesem Gesetz vorschrei­
tender Entwick lung machen, und d a s s e s d a h e r e i n e w i r k l i c h 
r ü c k s c h r e i t e n d e M e t a m o r p h o s e g a r n i c h t # g i b t . 

Die Lehre von der rückschreitenden Metamorphose ist dadnrchzum 
Träger der (Blatt-) Metamorphosenlehre überhaupt geworden, dass 
man^aus der rückschreitenden Metamorphose die vorschreitende hat 
beweisen wollen. An der vorschreitenden Metamorphose hat man 
durchaus keinen directen Beweis für das Dasein der Metamorphose 
der Blätter überhaupt, w e i l hier jeder als metamorphosirt angenom -
mene The i l (Staubfaden, Blumenblatt) bleibt, was er ist und ur­
sprünglich war , so dass Erscheinungen einer wirk l i chen V e r w a n d ­
lung eines Theiles in einen andern hier nicht vorliegen« Solche 
Beweise glaubte man nun aber mit G ö t h e in der sogenannten rück 
achreitenden Metamorphose der Staubfäden in Blumenblätter bei den 
gefüllten Blumen gefunden zu haben, von denen man al lgemein ange­
nommen hat, dass hier wirk l i ch eine Verwandlung von Staubfäden 
in Blumenblätter vorliege. Man ist allgemein der Ansicht gewesen, 
dass die wirkl iche und wahre Verwandlung hier unmittelbar vor A u ­
gen liege nnd sinnlieh angeschaut werden könne. M a n nimmt an, 
dass die Füllungsblätter in gefüllten Blumen, welche Mitte lb i ldun­
gen zwischen Staubfäden und Blumenblättern darstel len, durch Rück­
bildung oder Umwandlung normaler Staubfäden der Blume gebildet 
worden seien, und dass demnach die normalen Staubfäden der Blume 
in dem Maasse nnd in der Reihe verschwinden würden oder ver­
schwunden seien, als sie sich in Blumenblätter umgewandelt hätten-
Diese Voraussetzung ist für die Metamorphosenlehre durchaus n o t ­
wendig und ihre Annahme ist die Grundlage der jetz igen ganzen 
Metamorphosenlehre. Auf der Wahrheit dieser Voraussetzung al le in 
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beruht daher die Wahrheit der Blattmetamorphosenlehre überhaupt; 
lässt s ich aber zeigen, dass diese Voraussetzung auf einem Irrthum 
beruht, so muss damit auch die ganze Blattmetamorphosenlehre f a l ­
len. Der allgemeine Glaube ist bisher gewesen, dass nichts so s i ­
cher se i , als die wirk l i che , s innlich zu beobachtende Verwandlung 
von Staubfäden in Blumenblätter, und wenn dieser Glaube i r r i g ist , 
so ist er nur ein Beweis von der Macht gewisser allgemein gewor­
dener und eingewurzelter Vorurthei le in der Wissenschaft, deren 
Bekämpfung grössere Anstrengung erfordert, als man meinen sollte. 
Niemand hatte es früher gewagt, den geringsten Zwei fe l dagegen su 
erheben, dass iu gefüllten Blumen sich normale Staubfäden in B l u ­
menblätter zurückverwandelten , bis ich in meiner Anapbytosen-
lehre und Morphologie gegen diese Ansicht auftrat. Zu den Grün­
den, welche ich dort gegen die Metamo* phosenlehre anführte, haben 
sich überwiegende neue gefunden, und mehr und mehr herausgestellt, 
dass die Metamorphosenlehre am sichersten su bekämpfen ist, wenn 
man mit der Ansicht der rückschreitenden Metamorphose beginnt, w e i l 
alle Täuschungen der Metamorpbosenlehre überhaupt ihre ursprung­
liche Qnelle in der für unzweifelhaft angenommenen Theorie der 
rückschreitenden Metamorphose haben, in» der, wie man meint, die 
Natur den Schleier des Geheimnisses der Pflanzenschöpfung gel ich­
tet, und die Wahrheit der Metamorphose überhaupt sichtlich vor A u ­
gen gelegt habe. Ist es überhaupt eine, so gibt es in der That 
keine grössere und mächtiger gewordene Täuschung in der Natur­
wissenschaft als diejenige, welche die rückschreitende Metamorphose 
betrifft, bei der sich iu gefüllten Blumen normale Staubfäden in 
Blumenblätter rückwärts verwandeln sollen. B e i einer oberflächli­
chen Betrachtung hat es auch den Anschein, dass eine solche Ver ­
wandlung w i r k l i c h vorhanden se i , da bei höheren Graden der Füllung 
in der Blume gewisser Pflanzen, der Ranunke ln , der Rosen, Camel -
l ien zuletzt alle Staubfäden verschwinden und daher in Blumenblät" 
ter verwandelt z u s e i n scheinen; aber eine gründlichere Untersuchung 
zeigt bald die grosse Täuschung, in welche man hier verfallen ist, 
indem in Wirk l i chke i t hierbei gar keine Verwandlungen von Staub­
fäden in Blumenblätter stattfinden. 

W i r glauben zeigen zu können, dass niemals, wie die Blatt -
Metamorphosenlehre annimmt, ein normaler Staubfaden rückwärts 
zu einem Blumenblatt w i rd . Wäre dieses der F a l l , so müsste der­
selbe Staubfaden auf seinen späteren Altersstufen zum Blatt werden, 
ein Staubfaden müsste der Jugendzustand des Blumenblatts sein, 
wie es die Metamorphosenlohre in der Theorie der rückschrcitenden 
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Metamorphose voraussetzt, indem sie sagt, dass die Füllungsblätter 
gefüllter Blumen auf Kosten verwandelter normaler Staubfäden ent­
stehen sollen. Dass so etwas durchaus nicht geschieht, lässt sich 
dadurch nachweisen, 'dass die in gefüllten Blumen sich findenden 
Mittelbildungeu zwischen Staubfäden und Blumenblättern von Ur­
sprung an solche Mittelbildungen gewesen sind, und dass ihre Ge­
stalt, ihr Typus in de» ersten Anlage schon vorgebildet war. 

Den entscheidenden Beweis dafür, dass eine Verwandlung von 
normalen Staubfäden in Blumenblätter, also eine rückschreitende Me­
tamorphose nicht vorhanden ist, finden wir zunächst in einer vorur­
t e i l s f r e i e n Beobachtung des Entwicklungsganges der gefüllten Blu 
men selbst, insbesondere der Reihenfolge der Formveränderungen 
ihrer Fülluogsblätter; alsdann in der einfachen Vergleichung gewis­
ser normaler Blumen, welche den gefüllten Blumen ganz analog 
gebildet s ind, mit den gefüllteu selbst Solche gefüllte Blumen sind 
besonders bei den Nymphäen, den Calycantheen , Magnoliaceen zu 
finden. 

Bei den gefüllten Blumen der T u l p e n , der Rosen, des Mohns 
finden wir zunächst ganz dieselbe Reihenfolge der stofenweisen 
FermÜbergänge der Füllungeblätter zu den Staubläden, wie sie sich 
in den normalen Blumen der Nymphäen zeigen. In den gefüllten 
Blumen sind die noch zumeist blumenblattartigen Staubfaden die 
äossersten oder untersten , wie es sich ähnlich in den normalen 
Blumen von Nymphaea , Calycanthus und anderen besonders 
polyandriscben Blumen findet, bei denen im normalen Zustande ähn­
l iche allmählige Uebergangsformen und Mitteibi ldungen zwischen 
Blumenblättern und Staubfäden vorkommen Die untersten Füllungs­
blätter der gefüllten Blumen sind meist ganz blumenblattartig und 
mit den normalen Blumenblätterrn völlig identisch; es fehlt jeder 
Bewe i s dafür, dass die überzähligen Blumenblätter der Rosen , w e l ­
che die Füllungsblätter bilden, durch Metamorphose normaler Staub 
fades entstanden sein so l l ten ; wir sehen hier nur eine Vermehrung 
der Zahl der Blumenblätter ohne Beziehung anf die Staubfäden, w i e 
an jedem Schössling die Zahl der Blätter sich vermehren und ver­
mindern kann. Die weiter nach oben und innen stehenden Füllungs­
blätter dagegen ähneln durch beginnende Antherenbildung mehr und 
mehr den wirkl ichen Staubfäden. Aber auch hier ist keine U m ­
wandlung ursprünglicher Staubfäden in Blumenblätter nachzuweisen, 
sondern vielmehr nur eine stufenweise Annäherung von Blumenblät­
tern sur Form der Staubfäden von unten nach oben oder von ans­
äen nach innen) denn die Staubfäden sind jünger als l ie Blumen-
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blatten* und wei l aie später als die Blumenblätter entstanden s ind, 
so k i o n n e n d i e ä l t e r e n B l u m e n b l ä t t e r n i c h t a u s j ü n g e ­
r e n S t a u b f ä d e n e n t s t a n d e n s e i n . Unter allen Umständen sind 
die Füllungsblätter nicht auerat Staubfäden gewesen, wie es nie­
mals dieselben The i l e s ind, welche sich später verwandeln; v ie l ­
mehr neue, später entstandene Anaphytosen, welche andere Wuchs* 
typeni annehmen. 

G a n z denselben Entwicklungsgang, den wir in den gefüllten B l u ­
men (der Rosen, des Mohns sehen, sehen w i r auch an den normalen 
Blumten der Nymphäen und Calycantheen. 

Un beiden Fällen ist die stufenweise Gestalt-Veränderung der 
über einander stehenden Blumentheile , wenn man sie überhaupt Me 
tamorrphose nennen w i l l , eine vorschreitende und nicht eine rück-
schreiitende Metamorphose, wie man nach G ö t h e bisher für die gefüll­
ten Bilumeu angenommen hat. Iu einer w i rk l i ch rückschreitenden 
Metaunorphose müssten die ursprünglich normal gebildeten Staubfä­
den später sich in blumenblattartige verwaudeln, die ursprüngliche 
Anlage zum normalen Staubfaden müsste sich erst in der späteren 
E n t w i c k l u n g desselben rückwärts ändern; es müsste der schon fertig 
gebildete Staubfaden zur Form des Blumenblatts zurückschreiten. 
Dies» al lein köuute man eine rückschreitende Metamorphose nennen. 
D iesem entsprechend dürften dann in e i n e r g e f ü l l t e n B l u m e 
n i c h t m e h r F ü l l u n g s b l ä t t e r e n t s t e h e n , a l s d i e n o r m a l e 
B l u n n e S t a u b f ä d e n h a t , u n d d i e S t a u b f ä d e n der n o r m a ­
l e n IB l u m e mü s s t e n i n d e m M a a s s e v e r s c h w i n d e n , a l s 
d i e F ü l l u n g s b l ä t t e r s,i c h v e r m e h r e n . Es zeigt die Beobach­
tung der Natur aber das Gegentheil , indem in einer gefüllten Tulpe 
oder Rose d i e Z a h l d e r F ü l l u n g s b l ä t t e r s i c h w e i t ü b e r 
d i e a n o r m a l e Z a h l d e r i n d e r u n g e f ü l l t e n B l u m e v o r h a n ­
d e n e n S t a u b f ä d e n v e r m e h r t ; j a ausserdem die Staubfäden der 
gefülllteu Blume, anstatt sich zu vermindern, vielmehr noch vermeh­
ren, so dass viele gefüllte Blumen der Rosen , des Mohns weit mehr 
Staubfäden haben, als die nicht gefüllten. Diese gleichzeitige Ver ­
mehrung der Staubfäden und der Füllungsblätter in einer gefüllten 
Blumie zeigt am deutlichsten den Irrthum, iu dem man sich befun­
den Ihat, indem man die neu entstandenen Füllungsblätter von ver­
wandelten normalen Staubfäden ableiten su können dachte. 

W e n n die Füllung einen so hohen Grad erreicht, dass alle Staub, 
fädeni in der Mitte der Blume schwinden uud durch Füllungsblätter 
ersetzt werden (Rauunculus, Camellia), so fehlt hier auch die ur­
sprüngliche Anlage zu den Staubfäden gänzlich, es sind al la Fül-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05976-0073-5

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05976-0073-5


lungsblätter direct als solche und nicht durch V e r m i t t l u n g vorhe 
riger Staubfäden entstanden; uud nirgends findet sich der geringste 
Beweis dafür, dass ein normaler Staubfaden dazu gehören sollte, 
um das Füllungsblatt in einer gefüllten Blume zu erzeugen* 

Ausserdem müsste in einer wirk l i ch rückschreitenden Metamor- . 
phose die Füllung der Blumen von oben und innen anfangen uud 
nach aussen und unten fortschreiten, was aber niemals der F a l l ist. 
B e i einer rückschreitenden Metamorphose müssten die gefüllten B l u ­
men des Mohns, der Rosen, der Kirschen ganz das entgegengesetzte 
Ansehen der Nyinphäenblume darbieten. E s müssten die innersten 
und obersten (uach unserer Ansicht die jüngsten) zuerst metamorpho-
sirt ond am meisten blattartig, die äussersten zuletzt und am wenigsten 
verändert sein. Von allem diesen zeigt aber die Natur das Gegentheii . 
W i r seheu die Veränderungen in der gefüllten Rosenblume genau in 
derselben Reihenfolge entstanden, wie in der normalen Nymphäen-
blume, welche daher wegen dieser richtig empfundenen Aehnlichkeit 
mit einer gefüllten Rose den N a m e n : Seerose von \lters her führt. 
W i r sehen daher in einer gefüllten Rose die innersten Staubfaden, 
je nach den Graden der Füllung entweder ganz unverändert oder 
am wenigsten blattartig verändert, und diese Veränderung nimmt 
stufenweise nach aussen z u , so da68 die äussersten Füllungsblätter 
wie zuerst entstanden, so auch am meisten mit Blumenblättern über­
einstimmend sind. 

Fast noch deutlicher als an den monströsen Staubfäden sehen 
w i r an den monströs in Blätter auswachsenden Pis t i l l en einer ge­
füllten Tulpen- oder Ranunkelb lume, dass hier nicht eine Verwand­
lung der Pist i l le in Blätter, sondern vielmehr ein Hervorwachsen von 
ganz neuen Blättern aus den monströsen Pist i l len stattfindet, was 
noch mehr an den durchwachsenen Blumen hervortritt, bei denen 
ganze beblätterte Zweige aus den Stempeln neu aufsprossen, ohne 
dass jemals der Stempel zu Zweigen und Blättern sich metamorphosirte. 

Alles dieses beweist unzweife lhaft , dass hier gar keine rück­
schreitende Metamorphose vorhanden ist. Denn ebensowenig als die 
stufenweise sich verändernden Blumenblätter der normalen Ny m-
phäenblume aus metamorphosirten Staubfäden entstanden sind, eben 
sowenig wird man sagen können, dass die Füllungsblätter der ge­
füllten Rosen durch Staubfadenmetamorphose entstanden se ien , v ie l ­
mehr ist es ein und dasselbe Gesetz vorschreitender Entwick lung , 
was die Bi ldung der gefüllten wie der nicht gefüllten Blumen regiert. 

D i e völlige Debereinstimmung in der stufenweisen Entwicklung 
der Blamentbeile durch alle Uebergangs- und Mittelbi ldungen von 
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den Blumenblättern zu den Staubfaden, nnd der verschiedenen Staub* 
fadenformen unter einander bei den normalen Blumen der Nymphäen 
und bei den gefüllten Blumen der Mohne und Rosen, zeigt u n w i ­
derlegl ich dass wenn die normalen Nymphäenblumen wie alle B l u ­
men sich durch vorschreitende Metamorphose bilden, die gefüllten 
Rosenblumen nicht durch rückschreitende Metamorphose gebildet sein 
können, da beide durchaus denselben Entwicklungsgang haben. S ind 
sie nicht durch rückschreitende Metamorphose gebildet, so falleu 
aber die Beweise für die rückschreitende Metamorphose überhaupt 
weg, und w i r sind aufgefordert,' das Dasein der rückschreitenden 
Metamorphose su leugnen. Es gibt in der That keine rückschrei­
tende Metamorphose. 

Die Lehre von der rückschreitenden Metamorphose ist ein Irr 
thum, der dadurch offenbar w i r d , dass der Hauptsatz, worauf sie 
sich stützt, nämlich die Verwandlung normaler Staubfäden in B l u ­
menblätter, auf einer Täuschung beruht, die darin besteht, dass man 
e i n e n t r ü g e r i s c h e n S c h l u s s f ü r e i n e t h a t s ä c h l i c h e 
B e o b a c h t u n g g e h a l t e n hat . Man hat aus dem Dasein vou M i t ­
telbildungen zwischen Staubfäden und Blumenblättern geschlossen, 
dass normale Staubfäden der Rosenblumen sich iu Blumenblätter ver­
wandelt hätten, aber ohne die andere Thatsache zu kennen oder ?u 
berücksichtigen, dass die Staubfäden, welche sich veräudert haben 
sollten, sämrntlich noch unverändert da sind, ja sieb an Zahl wohl 
noch vermehrt haben ; sowie ferner, dass die genannten Mitte lbi l ­
dungen, wie bei den gefüllten Tu lpen , in viel grösserer Zahl als nor 
male Staubfäden vorbanden sind, sich bilden. Die einfache Tulpe 
hat 6 Staubfäden, in der gefüllten bilden sich über huudert Füllungs­
blätter. W i e können diese also aus 6 Staubfäden entstanden sein? 
Der obige Schluss ist ein ganz irriger, we i l die thatsächlichen Vor­
aussetzungen i r r i g s ind, auf denen er beruht. 

Wenn es nun keine riiekschreitende Metamorphose ^ibt, so fal­
len auch alle Folgerungen, welche man aus diesem irrthümlicben Be 
griff gemacht hat, in sich selbst zusammen. Die Lehre der rück­
schreitenden Metamorphose ist die Hauptstütze oder vielmehr die 
einzige Stütze für die Lehre der Blattinetamorphose geworden, und 
die S w a m m e r d a m mische L a r v e n und Hüutungslehre, sowie die 
L i n n e ' s e h e Erklärung der Metamorphose durch Prolepsis sind durch 
die Blattmetamorphosenlehre nur desshalb verdrängt worden, w * i l 
man in der Ansicht der rückschreitenden Metamorphose einen that­
sächlichen Beweis für die Blattmetamorphosenlehre su finden glaubte, 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05976-0075-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05976-0075-6


74 
- • 

Haben wir aber die rückschreitende It{eta uiorphose als auf T a u . 
schung und Irrthum beruhend erkannt, su fällt die einzige für sicher 
gehaltene Stütze der Blattinetamorphosenlehre überhaupt, uud wir wer ­
den uns vorur te i l s f re i überzeugen können, wie unzureichend die der 
Metamorphosenlehre entnommenen Erklärungen iu der Morphologie 
und der Botanik überhaupt sind. Viel leicht ist die Blattmetamor­
phosenlehre weniger begründet als die Häutuugs und Prolepsislehre, 
welcher letzteren auch angesehene Forscher, wie L i n k , noch den 
Vorzug vor der Blattmetamorphosenlehre ^aben. 

Dass man für die Morphologie nichts gewinnt, wenn mau die 
Staubfäden für metamorphosirte Blätter erklärt, ergibt sich auch noch 
mehr daraus, dass die Metamorphosenlehre die Blätjer selbst ihrer 
Natur und Bedeutung nach nicht erklärt hat, und also einen unbe­
kannten The i l aus einem andern noch, unbekannter gebliebenen er­
klären w i l l . Die Blätter sind eben das zu lösende Räthsel der B o ­
tanik. Das Interesse, was die Mittelbi ldungen in den Füllungsblät­
tern der Blumen darbieten, liegt nicht darin, die Formübergänge, 
welche man Metamorphosen nennt, überhaupt zu kennen; denn sie 
s ind so in die Augen fallend, dass sie seit alter Zeit den aufmerksa­
men Beobachtern nicht entgangen s i n d ; sondern darin, dass man den 
Mit te lweg kennen l e r n t , wodurch sie diese Formverändernngen an 
Blättern wie an andern Thei len hervorbringt ; die Genesis der M e ­
tamorphosen begreift. Die t i ö the ische Annahme, dass es einfach eine 
Contracrton oder Expansion der Blätter sei , wodurch Staubfäden i n 
Blumenblätter und umgekehrt übergehen, ist durchaus unzureichend, 
wenn man erst weiss , dass die Blumenblätter und Staubfäden einen 
so ganz verschiedenen Bau besitzen, der durch blosse Contraction 
und Expansion eines Blattes nicht erzeugt werden kann. Dasselbe 
gilt von der angenommenen Metamorphose der Stengelblätter in B l u ­
menblätter , welche einen ganz verschiedenen Bau an derselben 
Pflanze haben. Man kann die Formveränderungen in der Reiben­
folge der Anaphytosen nur verstehen, wenn man den wahren Blatt­
bau und das Blattbildungsgesetz selbst kennt und weiss , dass die 
Blattformen durch Verzweigung, und die Verzweigungstypen der 
Blattrippen, welche Anaphyta wie in allen anderen Zweigsystemen 
der Pflanze darstellen, gebildet sind. Die Metamorphosen der Blät­
ter wie der Blumenblätter sind demnach nichts Anderes als Verän­
derungen in dem Zweigsystem, in der Phytodomie der Blattrippen* 
Die Staubfäden sind nichts Anderes, als ebenfalls eigene Zweigsy­
steme von Anaphytosen, welche, wie wir in der Morphologie der 
Pflanzen gezeigt haben, oft im Kle inen als vollkommen beblätterte 
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Zweig« erscheinen, und sich auch an g a u i blattlosen Pflar.zen (Che­
nopodeen) bilden D i e Stufenentwicklung der Bluinentheile ist also 
nichts anderes, als eine Stufenentwicklung der Phytodomie oder der 
Zweigsysteme nach einem Bildungsgesetz, das sich in allen äusse­
ren TUei len wiederf indet Die phytodomische Veränderung der Z w e i g -
S y s t e m e ist die Ursache der Metamorphosen, welche nie au demsel­
ben T h e i l , sondern nur an verschiedenen auf einander folgenden 
phytodoinischen Gliedern und Stockwerken sich erzengen. 

V o r allen Dingen aber sind die Blätter überhaupt nicht als 
einfache Urformen aller Pflanzentheile zu betrachten, wei l aie aus 
vielen individuellen Anaphytis, von denen jedes keimen und mehr 
oder weniger leicht die Pflanze durch Ableger fortpflanzen kann 
zusammengesetzt sich zeigen. 

W e n n " die gefüllten Blumen nicht durch rückscbreiteude Meta ­
morphose entstanden s ind, so haben wir eine andere Erklärung ihrer 
B i l d u n g zu versuchen« 

D i e Ursache der Bildung gefüllter Blumen ist keine andere, als 
dass d i e Natur hier nicht so leicht und direct von den Blumenblät­
tern z u r Stufe der Staubfäden und Stempelbildung gelangt, als in den 
normalen Blumen, sondern beide erst Mittelstufen su durchlaufen 
haben, auf denen sie oft stehen bleiben. Die gefüllten Blumen sind 
daher als Hemmungsbildungen (Hemmung der Stufenentwicklunv), 
i m Simne der Anaphytosenlehre, von mir betrachtet worden. Be 
trachtet man die gefüllten Blumen als Hemmuugsbildungen, so kann 
man jtfdoch die MetainOrphosenlehre nicht beibehalten, w i e es M e y e r 
versuchen wollte, der die Ansicht der Hemwungsbilduogen annahm, 
sie aber mit der Metamorphosentheorie zu verbinden suchte. 

Breide Theorien sind aber unvereinbar. Behält man die Meta­
morphosenlehre überhaupt b e i , so muss man die gefüllten Blumen 
auch «als rückschreitende Metamorphosen betrachten, und dann kön­
nen s ie keine Hemmuugsbilduugen im Sinne der Anaphytosenlehre 
sein. Die Theorie der Heininungshildungen schliesst die Metamor, 
phosesilehre gänzlich aus. Nach dieser findet sich nur ein Kre f t laui 
von Fermverwaudiuugeu von Blättern in Bluinentheile, und wieder 
von Blumenthei len in Blätter; das Blatt ist, ohne selbst erklärt zu 
Sein, Anfang und Ende in diesem Kre i se , so dass m a n , nach G ö ­
t h e , ebenso gut sagen kann, das Blatt sei e i n verwandelter Blumen 
thei l , a l s man sagt, der Blumenthei l ist e i n verwandeltes Blatt , Hier 
ist ke ine Stufenentwickluug, welche gehemmt werden könnte, 

- Nach der Anaphytoseulebre aber gibt es Metamorphosen in die-
8en> S i n n e gar nicht. Die morphologischen Elemente sind die ( iad i -
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viduellen) Anaphyta , die Blätter selbst sind ans Anaphytis zusam­
mengesetzt , und nichts als gewisse Formen von Anaphytosen und 
Phytodomien, und die Blumentheile sind Stufenentwicklungen dersel­
ben Anaphytosen, welche ebensogut sweigförmig als blattförmig ohne 
Blattmetamorphosen erscheinen können: die sogenannten Metamor­
phosen sind nur veränderte Wuchstypen der Anaphytosen, wodurch 
sich auch an blattlosen Pflanzen Blumen b i lden, wo von vor* und 
ruckschreitenden Blattmetamorphosen keine Rede sein kann. D ie 
Metamorphosenlehre kann daher keine Hemmungsbildungen anneh­
men, und wer eingesehen hat, dass die gefüllten Blumen Hemm­
ungsbildungen der Anaphytose und Enanaphytose s ind, der kann die 
Metamorphosenlehre nicht beibehalten. 

Die Natur wiederholt in den gefüllten Blumen denselben Stufen­
gang abnorm, den sie in anderen Fällen, wie bei Nymphaea, Caly -
canthns, in normaler Weise befolgt; sie geht zur Anaphytose der 
Staubfäden uicbt sprungweise, sondern durch alle Mittelstufen über, 
wo es in gefüllten Blumen überhaupt noch zur wahren Staubfaden­
bildung kommt, in welchem Fal le die gefüllten Blumen in der Mitte 
ausser den abnormen noch wahre Staubfäden enthalten; wenn aber 
wie in den ganz gefüllten Blumen (der Levhoien. Nelken) die Ana­
phytose gänslich auf halber E n t w i c k l u n g s s t u f e stehen ble ibt , so 
sind dann gar keine Staubfäden in der gefüllten Blume vorhanden, 
we i l es gar nicht zur Enanaphytose kömmt. In diesem Fal le sind 
also nicht normal vorhanden gewesene Staubfäden in Blumenblätter 
metamorphosirt, sondern es sind ursprünglich gar keine Staubfaden­
anlagen gebildet worden, * indem die proliferirende Vermehrung der 
Füllungsblätter es gar nicht zur Staubfadenbildung kommen Hess, 
alle Blumenblätter auf dieser Entwickelungsstufe stehen blieben. 
Die Füllungsblätter mit Antherenandeulun °en sind ebenfalls demnach 
keine metamorphosirten Staubfäden, sondern Blumenblätter, welche 
in der Ausbildung zu Staunfaden gehemmt und auf niederer Stufe 
der Enanaphytose stehen geblieben sind. 

E s metamorphosirt »ich in der That kein einziger morphologi­
scher Pflanzentheil . kein B l a t t , kein Blumenblatt , ke in Staubfaden, 
jeder The i l bildet sich nach dem Gesetz der Anaphytose und Phyto-
domie su dem a u s , was er schon ursprünglich in seiner Anlage 
w a r , wie aus jedem E i sich uur der specifische Organismus ent­
w i c k e l t , der im Keime scbon angelegt war. Die sogenannten me­
tamorphosirten Staubfäden gefüllter Blumen sind Monstra , zu denen 
im K e i m scbon die Anlage Vorhanden w a r ; die Monstra aber sind 
Hemmungsbildungen, wie an thierischen Körpern« 
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D i e vollkommenen Staubfäden sind die höhere Bildungsstufe der 
Anaphyta , nach der die Blumenbildung hinstrebt. Die Vermitt lung 
dazu ist durch die Generation einer Reihe von Anaphytosen gegeben, 
von denen die aufeinanderfolgenden nach einander durch eine Stufen­
reihe von E n t w i c k l u n g e n fortschreiten, bis die Enanaphytose vo l l -
ständig in den Staubfäden erreicht ist . Die Mittelstufen sind Ver ­
suche der Natur, zur Enanaphytose zu gelangen, 

Dass die Vermehrung der Blumenblätter in gefüllten Blumen 
nicht durch Metamorphose von Staubfäden geschieht, ist ebenso klar 
an der Bi ldung der Füllung von (einblättrigen) Röhrenkronen s. B* 
der P r i m e i n , der Stechapfelblumen u. a „ z u erkennen, wo die Füll­
ung am Kronenrande durch Vermehrung der Kronenlappen, bei noch 
völlig unverändert in der Röhre der Blume vorhandenen Staubfäden, 
statt findet. D i e Füllung geschieht durch Neubildung von Kronen­
lappen mittelst einer wuchernden V e r z w e i g u n g , durch eine Prolife­
rat ion des Kronenrandes durchaus unabhängig von der Staubfaden* 
b i l d u B g . Ueberau sehen wir neue Anaphytosen, neue Triebe und 
Verzwe igungen , nirgends Metamorphosen eines vorhergebildeten 
T h e i l e in einen anderen später entstandenen, am wenigsten eine 
rückschreitende Metamorphose von Staubfäden. 

I n der Füllung nimmt die Blume Pflanzennatur a n ; hier ist 
weder Metamorphose noch Antholyse , sondern eher eine Anthopby-
tose, wobei die Blume zur Anaphytose zurücksinkt, oder auf halber 
Entwickelungstufe zur Bi ldung der Generationsorgane stehen bleibt. 

W a s nun näher die Ursache der Stufenreihe in der Generation 
der ßlomentheile von den Blumenhüllen bis zu den Staubfäden und 
Stempeln betrifft, so ist diese durchaus eine Erscheinung der V e r ­
jüngungsakte in Folge wiederholter Geburten der Thei le aus einander, 
w o b e i die früheren Stufen als Raupenhäute oder Eihäute der spä­
teren und jüngeren absterben und abgeworfen werden, nachdem sie 
d a s u gedient haben, die neuen Generationen aus sich hervorzutreiben 
und a i e als Ammen z u ernähren. E s ist ein ähnliches Verhältniss 
zwischen Blumenblatt und Staubfaden, wie zwischen E i und K e i m , 
oder zwischen Vorke im und K e i m . W i e der Vorkeim den Ke im aus 
sich i m Neubildungsakt hervortreibt, und dann im Mauserakt abstirbt, 
so werden die Staubfäden aus dem Blumenhüllenstock hervorgetrie­
ben oder geboren. Die Blumenblätter sind die Vorkeime der Staub­
fäden, welche beim Aufblühen die Staubfäden, wie das E i den K e i m , 
erzeugen und beim Verblühen in dem Maasse , als die Staubfäden 
reifen , absterben und wie Eihäute abgeworfen werden. Es folgt 
eich hier eine Generation von Individuen, in Blumenhüllen, Staub-
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fäden , S tempe ln , welche sich durch den n o t w e n d i g e n Znsammen 
hang der Verjiiiigui>£(*»l«t«t gegenseitig hervorrufen ; ebenso wie der 
Same nothwendig abstirbt , sowie der Keim sich zur Pflanze zu 
entwickeln beginnt. Das ganze Wachsthum der Pflanze durch A n a ­
phytose ist eine Wiederholung des Keimens der S a m e n ; es ist 
eine Wiedergeburt durch die Verjüngungsakte 

€»elelirte Anstalten und Vereine. 
Verhandlungen der schlesischen Gesellschaft für vaterländische 

Cullur. Botanische Section. 
Sitzung vom 15, November. 

I. H e r r D r . M i l d e h i e l t e i n e n V o r t r a g O b e r d i e T o r f ­
m o o s e ( S p h ^ g n a ) , deren Entwickelungsgeschichte durch die im 
Jahre 1858 von W . S c h i m p e r herausgegebene Monographie eben 
so gründlich erforscht worden ist, als, die Begrenzung der einzelnen 
Arten, welche früher die grössten Schwierigkeiten dargeboten hatten. 
Die Gattung Sphagnum, von welcher E h r h a r t 1780 nur 3, B r i d e l 
6 Arten kannte , hat gegenwärtig deren etwa 4 0 , d.*von 13 in E u ­
ropa, 10 in Schlesien ; sie sind sämmtlich Sumpfbewohner, vorzugs­
weise der gemässigten und kalten Zone eigentümlich. Die ge­
meinsten Arten S. acutifolium, fimbrintum, cuspidatum, subsecun 
dum, cymbifolium, wie das seltenere squarrosum, rigidum und Mol­
luscum gehen in Schlesien von der Ebene bis ins Hochgebirge ; S. 
Lindbtryiiy das bisher nur in Lappland bekannt w a r , ist vom V o r ­
tragenden 1859 auch auf dem Riesengebirge entdeckt w o r d e n , und 
schliesst sich an jene merkwürdigen phanerogamischen und brypto-
gamiscben Gewächse, welche unser Hochgebirg mit dem hohen Nor ­
den gemein hat , offenbar als Ueberreste einer uralten Verbindung 
dieser jetzt so weit getrennten Regionen durch das Meer . Von den 
Moosen des Riesengebirges sind ö nur noch in Scandinavien zu 
finden, nämlich ausser Sphagum Lindberg ii noch Hypnum sarmen-
tosum, ferner Dichelyma falcatum, Limnobium arcticum, L. ochra-
ceum, Mnium cinclidioides (diese 4 nur am kleinen Teiche) , 

Der Vortragende schloss hieran eine Skizze der Anatomie und 
Entwickelungsgeschichte der Sphagna und legte die schlesischen 
Arten iu instruetiven Exemplaren vor. 

II. Derselbe gab Mittheilung über die von ihm im l e t z t e n 
J a h r e b e o b a c h t e t e n s e l t e n e r e n P h a n e r o g a m e n , darunter 
eine für Schleaien neue: Turgenia lalifolia um Freiburg , ferner 
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